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Zeitsprung: Malerei trifft auf Fotokunst
KUNSTMUSEUM «Bellevue»
heisst die Sommerausstel-
lung 2017. Die Landschaft und
Kultur der Innerschweiz im
19. Jahrhundert in der Male-
rei von Robert Zünd. Tobias
Madörin fotografierte 2016 
und 2017 dieselben Orte.

von Berta Oehen

Die Vertiefung in die Malerei von Ro-
bert Zünd (1827 – 1909) ist für Luzerner 
eigentlich ein Muss. Drei umfassende 
Ausstellungen seines Werks haben Ex-
ponenten des Kunstmuseums in den
vergangenen 40 Jahren organisiert. 
1978, anlässlich der 800-Jahr-Feier der 
Stadt Luzern: Robert Zünd in seiner 
Zeit, vom 1. Juli bis 26. September, ini
tiiert von Jean-Christoph Ammann, 
Martin Kunz u. a. – 2004 Robert Zünd 
– eine Ausstellung des Kunstmuseums 
mit Klanginstallation von Pius Morger, 
vom 12. Juni bis 26. September. Leitung:
Peter Fischer. 

Früh ein Meister
Nachdem Robert Zünd  bei den hier an-
sässigen Malern Jakob Schwegler und 
Josef  Zelger sowie in Genf  bei François 
Diday und Alexandre Calame studiert 
hatte, weilte er 1851 u. a. zu einem Stu-
dienaufenthalt in München. Dort lernte 
er seinen lebenslangen Freund und im
Geiste Verwandten Rudolf  Koller ken-
nen, der in erster Linie als Tiermaler 
in die Kunstgeschichte einging. Bereits
1860 – mit 33 Jahren – gelang Zünd sein 
erstes Meisterwerk: Die Ernte (Eigen-
tum Kunstmuseum Basel). Wie bei Ro-
bert Zünd exemplarisch, entstanden im 
Vorfeld mehrere Studien zum Thema. 
Der Maler war meist mit Zeichenblock 
unterwegs, vorwiegend in der Inner-
schweiz, um genaue Skizzen anzuferti-
gen, die er später im Atelier zu Bildern 
in Öl a/Lw. oder Papier gestaltete. Licht
und Schatten sind neben akribischem
Realismus und intensiv-differenzierter 
Farbgebung bei Zünds Gemälden zent-
ral. Seine Liebe zum Detail ist exemp-
larisch. Gleichzeitig schwingen Emoti-
onalität und Betroffenheit mit.

Feld, Wald und Berge
Die einfache, arbeitende Landbevölke-
rung, auch in Momenten der Musse, 
studierte und malte R. Zünd vortreff-
lich. Dabei klammerte er das Harte ih-
rer Existenz grösstenteils aus. Mensch 
und Natur bilden auf  seinen Bildern 
eine ideale, unzerstörbare Einheit. Da
auch in der damaligen Schweiz eine 
Art euphorische Industrialisierung 
stattfand, schienen Zünd und andere 
Zeitgenossen das Beschauliche, zwi-
schenmenschlich weitgehend Intakte 

des Landlebens zu idealisieren, aus
heutiger Sicht gar zu romantisieren. 
Der Wandel in der Landwirtschaft von 
damals zu heute ist enorm, nicht allein
durch das stete Verschwinden von Bau-
ernhöfen, sondern auch durch die weit-
gehende Verlagerung vom Ackerbau
hin zur Milchwirtschaft und anderen 
Zweigen und Nischen.

Die Blicke in die Geheimnisse und 
Schönheiten der Wälder wurden eines
der Leitthemen von Zünds Schaffen. Er 
galt als Meister der Bäume, der Blätter. 
Spektakulär war z. B. sein Eichenwald 
(Eigentum des Kunstmuseums Zü-
rich). Das grossformatige Meisterwerk 
Eichenwald war 1883 anlässlich der 
ersten Schweizerischen Landesaus-
stellung in Zürich präsent und ernte-
te durchwegs Lob und Anerkennung.
Als Folge wurde Robert Zünds Malerei
über die Region hinaus bekannt und 
geschätzt. Als Gottfried Keller den Ma-
ler in seinem Atelier in Luzern besucht
hatte und dort eine Studie des Eichen-
waldes, genannt Eichwald, sah, sprach 
er sich lobend darüber aus. Er kannte 
das grossformatige Meisterwerk und 
schrieb interessant und zutreffend über
diese Begegnung und Zünds Schaffen. 
Z. B. dass in der kleinformatigen Studie, 
dieser Vorstufe zum Hauptwerk, bereits 
alle wichtigen Komponenten gegenwär-
tig seien. (Eigentum der Bernhard-Eg-
lin-Stiftung, Kunstmuseum Luzern) 

Der Fotograf  Tobias Madörin (*1965)
ist auf den Wegen Robert Zünds durch
die Zentralschweiz gestreift. Im Haupt-
saal – mit den Baum- und Blattstudien,
einem Hauptthema in Robert Zünds
Malerei – zeigt er in einer sechsteiligen 
Arbeit mittels Grossformat-Kamera
gestaltet (das Medium für sämtlichen
Aufnahmen), die heutige rationelle
Pflege des Waldes durch den Menschen. 
Im ersten Moment erschrickt der Be-
trachtende, da der Gegensatz zu Zünds

idyllischen Darstellungen aus dem 
19. Jh. eklatant scheint. 

In Zünds Gemälden wirken Land-
schaften oft wie eingebettet in den um-
liegenden Bergketten. – Anhand einer
Ansicht des Pilatus von Osten zeigt 
Madörin von Stansstad her kommend 
im Vordergrund den Lopper mit den 
Spuren unserer (z. T. auch fragwürdi-
gen) allgegenwärtigen Mobilität – u. a. 
Autobahn- und Bahntunnel – einschlies-
slich einer Hauskonstruktion, die dis-
harmonisch und fehlplatziert wirkt am
Fusse des majestätischen Berges.

Licht und Wolken
Lust und Freude an der Darstellung
von Wetter- und Wolkensituationen, 
an Licht und Schatten, strahlenden 
und bedrohlichen Sommerstimmungen 
sind Robert Zünd und Tobias Madörin
gleichermassen eigen. Die Art und Wei-
se, diese Momente «einzufangen», auf  
die Leinwand bzw. die Platte zu bannen,
sind jedoch total verschieden. Während
Zünd in der Natur skizzierte, Studien
anfertigte, um später im vertrauten 
Atelier das Gespeicherte malerisch aus-
zuformen, errichtet Madörin draussen
ein Zeltdach, um auch während des dro-
henden Gewitters geschützt arbeiten zu
können. Das Resultat ihrer Kunst ist 
jedoch frappant identisch: z. B. in der 
Gewitterstimmung über dem Eichwäld-
li und der Rigi. 

Blick auf Luzern – auf den See
Die Uferlandschaft des Vierwaldstät-
tersees in und rund um Luzern ist von
malerischer Schönheit. Diese Orte und 
Situationen hielt R. Zünd in seinen
Skizzen wiederholt fest. Zu verschiede-
nen Tageszeiten und unterschiedlichen 
atmosphärischen Bedingungen. Wan-
del und Kontinuität zeigen sich beim
Blick auf  Luzern: Blick auf  Luzern vom
Stollberg, 1887, zeigt die Reuss, welche 

geruhsam Richtung Emmen fliesst, im
Hintergrund die Museggmauer und das
Voralpenpanorama. Die heutige Sicht
vom Stollberg her, wie sie Tobias Madö-
rin festgehalten hat, stimmt nachdenk-
lich, ja traurig. Eine von Menschen
zerstörte Umwelt: Der Fluss ist notwen-
digerweise eingedämmt, Zug und Auto-
bahn drängen sich durch das schmale 
Tal. Als bleibende Konstante ragen die 
Museggmauer und die Rigi im Hinter-
grund aus der dicht bebauten und ver-
kehrskonformen Stadtlandschaft.

Schellenmatt und Allmend – Wege
Robert Zünd malte wiederholt die Schel-
lenmatt, eine unberührte Landschaft
mit schmuckem Bauernhaus. Aber
auch Scheunen oder andere für die Öko-
nomie benötigte Holzbauten tauchen
auf. Und selbstverständlich die vor 150
Jahren hart arbeitende Bevölkerung 
in diesem Umfeld:  Bauern, Hirten, 
Taglöhner, Frauen in ihren Werktags-
trachten und Kinder. Alle sind präsent, 
nebst den Nutz- und Haustieren. Der
Betrachtende dieser Werke ist Zeuge 
einer scheinbar heilen Welt, einer Idyl-
le. Hier dominieren Ruhe, Frieden und 
Sicherheit! Das Herz jedes Natur- und
Kunstliebhabers schlägt höher. 

Thomas Madörin trifft mit seiner 
Grossformatkamera heute zwar auf  
eine total veränderte Szenerie. Aber
auch er liebt das Einfache, Unspekta-
kuläre, die Langsamkeit und Ruhe der 
Zünd'schen Welt, die in der hektischen
Jetztzeit eher rar sind. 

Die Luzerner Allmend dient heute 
der militärischen Ausbildung und dem 
Sport. Der Eichwald gilt als ökologisches
und kulturhistorisches Kleinod. Wäh-
rend Zünd eine Baumgruppe und einen 
Weg zwischen Horw und Allmend zeigt, 
hat Madörin ein Triptychon aus erhöh-
ter Lage geschaffen. Die Fotoarbeit zeigt 
die Wiesen der stadtnahen Bauernhöfe, 

die Industriezone von Kriens, Schellen-
matt und Allmend. Aber auch die Stadt 
mit dem See ist gegenwärtig sowie ein
Blick in das Tal der Ron.

Auf  seinen Spaziergängen entwi-
ckelte Robert Zünd seinen Blick für De-
tails. Sein geübtes Auge erkannte Moti-
ve. Die gemalten Wege und Wegränder 
erinnern auch an die romantische Vor-
stellung von Landschaftsmalerei, aber 
gleichzeitig an die Unwegsamkeit  in
der Bergwelt. Betrachtende nehmen 
eine Position im Bild ein und bewegen 
sich durch idyllische Landschaften. –
Tobias Madörin stellt diesem romanti-
schen Bild die Bedrohung der Strasse 
durch einen Felssturz entgegen in sei-
ner Fotografie Gurtnellen.

Skizzen und mehr
Zünds Zeichnungen und Skizzen dien-
ten als Vorlage für die Arbeit im Ate-
lier. Sie hatten nicht den Status von
eigenständigen Werken. Seine Hin-
terglasmalereien – heute eine Rarität 
– dienten als schnelle Skizze dem Fest-
halten einer Wetterstimmung. Zünds
Arbeit Holzschober neben einer Eiche, 
im Vordergrund links zwei Mädchen, 
war für Tobias Madörin eine wichtige 
Inspiration.

Robert Zünds Malerei entstand vor 
rund 150 Jahren. Gleichwohl oder umso 
mehr beeindruckt sie uns heute als
eine Kunstäusserung, die den Wandel
von Natur und Gesellschaft von damals 
zu heute aufzeigt, und die zudem als 
ein Dokument jener Zeit und Lebens-
weise Beachtung und Wertschätzung 
verdient. – Durch den international tä-
tigen Fotografen Tobias Madörin wird 
Robert Zünd und seiner Kunst eine zu-
sätzliche Hommage zuteil.

Kunstmuseum Luzern: Bis 15. Oktober 2017. Di bis So,
11.00 bis 18.00 Uhr; Mi bis 20.00 Uhr. Cafeteria mit
Rundsicht: geöffnet während den Öffnungszeiten des
Museums. 

Seltene eiszeitliche Funde bei Ausgrabungen
TRIENGEN Auf  dem Areal 
des Gutshofs Heideloch im 
Luzernischen Triengen haben 
Archäologen Ruinen und land-
wirtschaftliche Zeugnisse der 
römischen Kulturgeschichte 
ausgegraben. Zudem stiessen 
sie auf  für den Kanton Lu-
zern äusserst seltene Funde 
aus der frühen Eisenzeit.

1835 hatte ein Pionier der Luzernischen 
Altertumsforschung im Heideloch in 
Triengen erstmals Mauern und andere 
Funde als Reste eines römischen Guts-
hofs identifiziert. Damals aber wurde 
die Ruine geplündert und die Bauma-
terialien wurden verkauft, sodass der 
Gutshof  schnell wieder aus dem öffent-
lichen Bewusstsein verschwand.

Seit Bestehen der Kantonsarchäo-
logie sei es nicht gelungen, den Guts-
hof  wieder zu lokalisieren und seine 
Ausdehnung zu bestimmen, teilte die 
Dienststelle Hochschulbildung und 
Kultur des Kantons Luzern mit.

Bauvorhaben als Auslöser
Das Vorhaben des Baugeschäfts Jules 
Steiger AG, seinen Werkhof  um eine 
Anlage zur Betonproduktion zu ergänz-
ten, löste nun auf  dem rund 6000 Qua-
dratmeter grossen Areal Heideloch ar-
chäologische Sondierungen aus.

Nebst grossen Mengen an römi-
schem Mauerversturz und verschie-
denen neuzeitlichen Entwässerungs-
gräben konnte die nordwestliche Ecke 
des Gutshofs freigelegt werden. Die 
neu entdeckte Mauer gehört laut den 
Archäologen «ohne Zweifel» zum Land-
wirtschaftsteil des Gutshofs. Darin be-
fanden sich einst die Gesindehäuser, 
Ställe und Werkhäuser. Da sich die 
ältere Forschung in erster Linie für 
die oftmals reich ausgestatteten Vil-
len interessierte, besteht heute in der 
Erforschung der landwirtschaftlichen 
Einrichtungen der römischen Gutshöfe 
grosser Nachholbedarf. In der Zentral-
schweiz sei das Heideloch gar die erste 
grössere Grabung in einem römischen 
Landwirtschaftsbetrieb überhaupt.

Bisherige Funde wie das Fragment 
eines Mühlsteins, ein Messer aus Eisen, 

Glasschlacken und Grobkeramik wei-
sen auf  eine landwirtschaftliche und 
gewerbliche Nutzung des Areals hin. 
Zur Datierung können die Archäologen 
noch keine genauen Angaben machen. 

Der Gutshof  bestand aber sicherlich im 
2. Jahrhundert nach Christus.

Nebst den nach 182 Jahren wieder 
neu entdeckten römischen Ruinen tra-
ten bei den Sondierungen aber auch 

ältere Zeugen der Kulturgeschichte ans 
Tageslicht. 

So fanden die Archäologen in einem 
Leitungsgraben entlang der Kantons-
strasse Keramikfragmente, die in die 
frühe Eisenzeit um das 8. Jahrhundert 
vor Christus datiert sind. «Befunde die-
ser Zeitstellung sind im Kanton Luzern 
sehr selten», heisst es weiter. Die Form 
der Grube und der Erhaltungszustand 
der Keramik deuten offenbar darauf  
hin, dass es sich um ein Grab handeln 
dürfte. Trotz der Seltenheit und grossen 
wissenschaftlichen Bedeutung dieser 
Befunde setzten die Archäologen die 
Grabung an dieser Stelle aber nicht fort.

Stattdessen vereinbarten sie mit der 
Bauherrschaft, dass das Bauprojekt um 
rund einen halben Meter angehoben 
wird, um die eisenzeitlichen Befunde 
zu schützen. Damit blieben diese ge-
schützt im Boden und stünden künfti-
gen Generationen zur Erforschung zur 
Verfügung, heisst es weiter. Dies ent-
spreche dem gesetzlichen Kernauftrag 
der Kantonsarchäologie. Die erste Gra-
bungsetappe soll im August abgeschlos-
sen sein.�                       sda

Die Archäologin Alissa Cuipers (links) erklärt zwei Ausgräbern das weitere Vorgehen 
bei der Freilegung der römischen Strukturen.  Foto Kantonsarchäologie Luzern

Robert Zünd, Blick auf Luzern vom Stollberg, 1887, Öl auf Leinwand, 55,2 × 73,3 cm. Tobias Madörin, Stollberg, 2017, 180 x 220 cm. Fotos Kunstmuseum
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